
tt-- tmU lf-4i- ? i ? T,-;- ; INI
MWW!iMH

, i " i ;;:;:.! Cij.i, 'ft !"s ?tl T r'-- Ihtftrf
t

öcsiiüslliifilsislllni:,!!! r.i'. ji )
' f i f ft ' 5!h!!ill!i,i!l!kl-0j!cil- k

l.-- t

,
I" fOt"t i',:f '

z '
H t ( ' ! 's

, i i , i
I ig 4 )..!' rt

f ,
M f "i

i
I I t

( .

' '
I . I t

t f I
.

'
! i

, I

: ..' f
) ,,

v 4 . "

f t ( M--
f ! !

- ti ,'.lfkt;h',A
ii 1; .' !

I t 1 i
' U.'iM

i;rW'-- '

'r )
, r .'' . r

.7 ' .' i

I

' '

?

.', t

( I

!

' t

f

! t

j

f f
:'. fil
r f 1.

r-- '- t't
' (' it.

1 l!

t
r i "! f 'V.

! 5 ; i

0'

?ks!ka'nn'.Ian':k'sunq.

T!t M'ufttt wktn an irzend
eine iltrefje t f l f CMnfeni:r btS

Preise atUiJt. Man gfdt Nummer
und .Srife .,nd die ballt Adresse

deutlich zi'srltlen em i.nd s bickk den ,

i rupen reis! 10 Cent für jede'
bestellte Muster an ol

OrnahaTribiine PatternDept.
1.1 11 voionrB Zl,

a
.

n
Q n

!S Jü.
a t c

OV 50 c
'j K 5c"z Q i
H tCH 2

K 3u
. s

2 si :

41 nu l
13 co

e . y
- i

& e- -

N
a 3 o

ifi

i

V

'

r

'

V

(t

Linoleum als Valterienseind. .

Um den gesundheitlichen Wert von
n zu ermitteln, resp.

3 (TlurfiTßt rssssis 11

., f.

i y- -t

' f

.! I f ':f i ff
'1 i

f k ,',!'!
ff ', . M, lt

I r ,f (

t ;,

( sir t:i
;j n. ! t ('s f : j li:

i ;.,; !:;:!'
a Vi a ' ! iii 's" f f l ;:i

i t. ffire ,''f;:t.;;ls ;l :a;; ?.?oe
, !;,(.! w,'.!.: im ,'5!: h n:t felljl

t h ''.!, ,'t! kn v tu au''t ti,
I :' i i'! ti'i J ü !'. üi'. L'l 'aö

I e.i-n-
, f: 11 ir f.. 't lir ) in t,t

r(' t cn.ii j ::, I.'i-lll- fjpr fiiu

i'iMiiii ! t mute t'ntu!, mit lrtn
'

11 it umcteH lernen. Wir leben
r f t in uiii, senietu in dem Lan
ü tci 'ZtU'.tn, in itn Mkinun.ien,

! ttt utii liii uf.en utiautcl. C;
W.':t tci SJiili.,11, cm Umschwung
unsrer, L'tiL.illüiüt. ein Sö!wittdtn

j u n r 0 W,hl':antti und unser
i $ fvn AußeudinzkN al kängigeö
! ciluck ist ta!.i;i, wir selbst sind

wir reiten untern nichts mehr
'

und rns selbst richt 3

Wahres Glück blüb! nur in der

Stille häusliche Lebens. Da ruht
es verbsraen wie die Perle in der

Muschel 'des Meeresgrundes! es

bleibt von Lästerzungen unangefoch-te- n

und wird vom Neid nicht verfolgt,
weil es feinen Blicken unbekannt
blülit.

Menschen, wollt ihr glücklich sein,
Seid' durch euer Herz:
Alles andre ist nur schein,
Ist wie Schnee im März!"
Stilles Glück ist das edelste, denn

du verlierst dich nicht selbst, wie in

geräuschvollen Freuden, sondern du

gewinnst dich selbst, du gehörst dir
selbst an. du wirst in dir stärker,

kräftiger, unabhängiger und weiser.

Kllslscden.

Der Sinn für Humor ist eine Him

melsgabe, und wer jede Gelegenheit

zum Lachen mit Freuden wahrnimmt,
ist noch lange kein Narr, trotz des be

kannten Sprichwortes ja eigentlich
ein Weiser. Aber es gibt Gelegenhei

!en, die man doch nicht benutzen soll.

Bor allem sollte man nur selten ein-m- al

über ein Kind lachen. Anlaß

dazu hat man ja außerordentlich oft.

Manches, waS vom Kindesstandpunkt
ganz richtig und ernst ist. klingt uns
Erwachsenen falsch und spaßhaft. Ha-be- n

wir uns nicht selbst in guter
Zucht, so stellen wir die Spaßhaftig-kei- t

sofort fest. Das Kind aber fühlt
sich eingeschüchtert, verhöhnt, gekränkt;
es zweifelt an unserer Zuneigung, es

zweifelt an. sich selbst. Wir geben
uns ja auch fast nie die Mühe, es

über das Schiefe in seinen Ansichten
und Allssprüchen aufzuklären. Da
für würde es immer sehr dankbar
fein; denn fast alle Kinder sind

nach Belehrung.
Ein besonderer Fall tst das Aus-lache- n

eines Kindes bei einem Bor-tra- g.

Es sagt ein Erdicht auf also
die Schöpfung eines erwachsenen
Menschen, in dessen Wendungen oder

zwischen dessen Zeilen die, ganze Le

bevserfahrung des Berfasfers steckt;
das Kind öemüht sich, das Gedicht

sinngemäß zu sprechen; aber es ist

eben ein Kind und ohne Erfahrung
wie sollte es oll das Feine,

Schmerzliche. Wissende wiedergeben
können, das in den Obertönen mit
schwebt? ES denkt, es habe seine
Sache gut gemacht, und wir lachen!
Wer wird es schelten, wenn es, nun
seinerseits weint? Loben wir doch

lieber seinen Mut. sein gutes
seinen Fleiß, und vermit

teln wir ihm etwas von dem wahren
Gehalt des Gesprochenen, soweit eZ

ihm zugänglich zu machen ist. La-ch-

können wir immer noch, in
des Kindes. Aber häufig

wird unö das Lachen vergehen, und
mitten in unserer Lustigkeit wird uns
ein wehes Gefühl beschleichen, eine
bittere Sehnsucht nach der Zeit, da
wir selber Kinder waren und mit
falschem Pathos unverstandene Ge
dichte deklamierten.
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um ihrer selbst will:,: im Eigenbesitz
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Jedenfalls sind die Zeiten vorbei,
in denen man im Haushalt deö

durchschnittlichen Amerikaners aus
dem gewöhnlichen Bolle außer dem

Album, einer Bibel oder sonstigem
kirchlichen Buch, vielleicht noch einem

Familiendoktor-Buc- h und geschäftlich

unbedingt notwendigen Truchwerken.
kaum etwas anderes dergleichen fand.
Doch darf man sich durch die obi

gen Ziffern auch nicht zu einer über-tneben-

Vorstellung von der priva-i- n

amerikanischen Nachfrage mich

Büchern verleiten lassen.
' Einen großen, wenn auch nie

festgestellten Beitrag zu dieser

Nachfrage liefern die Amerikaner

auswärtiger Herkunft; fo verleugnen
die eingewanderten Angehörigen des

Bolkes der Dichter und Denker" die-se- n

Eharakter auch hier nicht, wenn

sie nicht vom härtesten Kamps um's
Dasein zu stark in Anspruch genom-me- n

sind. Mit ihrem Interesse für
deutsche Buch-Literat- scheint man
freilich in buchhändlerischen Kreisen
nicht sonderlich zufrieden zu sein, und

die Betätigung dieses Interesses mag
auch vielfach in Familien gemischter
Nationalität Beeinträchtigung In-de- n.

Sehr viele geborene Amerikaner
vom einfachen Volke sind unstreitig
auch heute keine Helden im Anschaf-se- n

und Lesen von Büchern. Hervor-zuhebe- n

ist aber och, daß unter den

wohlhabenden Amerikanern die

heute sehr zahlreich sind.

Bor einex Generation war in den

Ver. Staaten eine private Bibliothek
von auch nur 500 Bänden eine Sel-

tenheit, während heutzutage das
in diesen Kreisen etwas

so geivöhnliches geworden ist, daß
selbst in vielen kleineren Häusern

Buch-Regale- n eingebaut wer-de- n.

Diele dieser Büchereien erstrecken
sich auf die allgemeine Literatur; aber

eine ganze Anzahl amerikanischer

Millionäre hat von gewissen Spezia-litäte- n

Sammlungen angelegt, welche

vollständiger sind, als irgendwelche
ähnliche in öffentlichen Büchereien

oder Museen; und etliche halten sich

sogar Agenten in vielen Kulturlän
dern und führen schriftlichen Verkehr

mit den betreffendenVerfassern selbst,
um ihre Sammlungen aus erster

Hand zu vergrößern und auch

Widmungen zu erhalten.
Bei alledem darf man nicht zu genau

nachfragen, wietveit diese Bücher von

ihren Besitzern wirklich gelesen wer

den.

EinerGrazerMeldung
zufolge erhielt ein im Felde stehender

Landsturmmann, der des Dichters
persönlicher Bekannter ist, von Peter
Rosegger eine Postkarte, auf die dieser

folgenden Spruch schrieb: Je mehr
der Stahl geglutet Je. besser ist

das Schwert. Je mehr ein Herz

geblutet Je größer ist sein Wert."

Roseggers Feldparole wurde vor der

sammelter Mannschaft bei der
norgelesen und fand

freudigsten Widerhall.
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.'ltcr ter '.t;. n: iiapcllen rjavte
ntir, d.;ß er feint eücden batte ,sct
trummer kenne;;, chne daß ti ihm

sklunzen w'äre, das heimliche Läuten,
das da u:n ken Zaun hinüber und
herüber klang, zu übertäuben. Erst
als die 2,'t'esse vorüber war und er,
noch mit dem Ministrantenkzeniö be-

kleidet, auf die Straße trat, sah
er Tobias mit roten Äacken vorüber-eile-

Schwerfällig humpelte der Alte ein

paar Schritte wciter und sah dem

Jungen nach.
Hilft lein Rennen mehr", brumm

te er vor sich hin und reinigte das
Weihrauckfaß, wo der Tod schon

eins so fest gepackt hat. da läßt er
nimmer aus."

Er fah noch, wie Tobias in dem

kleinen HauS seiner Mutter
dann betrat er wieder

seufzend die Sakristei.

2. Kapitel.
Der Mesner in Kapellen hatte

recht. Es war kein Zweifel: die

Frau Forstrat Amalia Wilder mußte
sterben. Die schwere Erkältung und
ihre sechzig Jahre waren hart anein-and- er

geraten, und der Professor aus
Wien als Unparteiischer sah das Ende
lommen. Er hatt?

' es auch Tobias
nicht verborgen, und der wußte nun
auch, wie es um seine Mutter stand.
Erst hatte er den Gelehrten im gehei
men ei"en Esel gescholten dann
hatte er langsam vor dieser besseren
Einsicht Schritt um Schritt das Feld
geräumt, bis er sich zitternd gestehen
mußte: es gab keine Hilfe.

Sein Herz war jung und unge
stiim, aber sein Herz war gut und voll
Liebe. Es war noch keine sechs Mo-na- te

her, daß die Kranke da hatte tei
len müssen und doch war noch fo

viel für die Mutter übriggeblieben,
daß dieses Herz in Tobias sich wild

zufammenkrampfte, als er das erste-m- al

vom Professor die Wahrheit er

fuhr? daß er taumelnd ins Freie hin

ausgeftürmt war, an Röschens Haus
vorbei das erstemal seit Wochen,
ohne auch nur einen Gedanken für sie

zu haben.
Und auch jetzt zuckte es in seinem

runden Knabengesicht, als er zau
dernd in die Krankenstube trat.

Es war ein einfaches, helles h,

darin die Kranke faß, ein stil
ler Raum mit grün getünchten Wän-de- n

und grün gestrichenen Türen.
Einst das Arbeitszimmer eines Weid-manne- s.

war es jetzt zur Kranken-stub- e

geworden. Manch schönes Ge-hör- n,

manch seltenes Geweih hing
über Türen und Fenstern, dazwischen

spreizte eine Gabelweihe, die von der

Mitte der Decke herabhing, die
. Flügel, ein Uhu glotzte

vom Bücherbord herab und ein Auer
Hahn balzte stumm in der Nische über
der altmodischen Stehuhr.

Aber zwischm den beiden Fenstern
stand nicht mei: der breitspurige'

des Herrn Forstrates, nicht
mehr kratzte seine schwere Feder über

die großen Papierbogen dort stand

jetzt ein mächtiger Lehnstuhl, aus des

sen breiter Lehne das blasse Gesiebt
einer alten Frau ruhte, das oft so

verträumt nach dem Getier an den

Wänden emporsah, als hätte das fter
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auf Skis fuiniül rts n::;':ctt. Und
,'.n ttt Spitze t'uhi Ue'i:.-en- :i stand
ein ja;-.'k- Deutscht,, awcas
Franz kiilr.flrn trn Et
und feine Leute lei-lnate- i;n tief

rcrsk'neüei, dbif7,c lande täglich ö)
tii 73 Meilen cf i! ren Schnee-
schuhen und wurden cft für ihre Hel-

dentaten gepriesen. Bon Flcckcrskz.'im
starb als General in tx norwegischen
Armee.

Cb übrigens die Skis auch für
nicht. militärischen Gebrauch zum er
sien Male in Norwegen auskamen,
darf bezweifelt werden. Wenigstens
ist das Wort Ski" von dänischem

Ursprung und bedeutet ein Schcii.
(Mit der isländischen Form Skid").
Doch es würde zu weil' führen, hier
eine besondere Untersuchung darüber
anzustellen.

Wahrscheinlich gibt es gegenwärtig
nicht unter 100,000 Mann Soldaten
auf Skis, wenn man nämlich außer
den betreffenden Soldaten an der

Front auch Streifwache Truppen
von neutralen Ländern, wie die

Schweiz und Italien, in Betracht
zieht. Rußland, Frankreich und
Teutschland haben ötegimenter Sol-bate- n

auf Skis; erst im vergangenen
Jahr, vor dem Kriege, schrieb Ruß-lan- d

einen Wettbewerbs-Kontrak- t für
die Lieferung von 20.000 Paar Skis
ersten Ranges für seine Soldaten,
resp, gewisse Abteilungen solcher,
aus. Eine neuerliche Meldung aus
München besagte, daß dort auch ein

Freiwilligen Ski Korps junger
Leute für kriegerische Dienste aufge-brac- ht

werde.
Auch abgesehen vom Kriege, werden

jedes Jahr Manöver-TÄlachte- n von
den Regimentern aus Skis in Jta
lien, Frankreich und der Schweiz aus
geiämpft. Oesterreich - Ungarn hat-t- e

militärisch vielleicht gut daran ge-ta-
n,

sich schon längst en

zur Berwendung im Hochgebirge zu
halten. Bei jenen Manöver-Schlach-te- n

ziehen die Männer oft schwere
e, und der besehlhabende

Offizier steht mitunter bis zur Taille
im Schnee. Manchmal dauert ein
solches Manöver über vierzehn Tage,
und mitunter bei Temperaturen von
10 Grad über bis zu 50 Grad unter
Null! Unter solchen Verhältnissen

die Leute durchschnittlich et

wa 5 Meilen jede Stunde. Unter
fast noch schwierigeren Umständen
haben Ski - Truppen in Norwegen
und im nördlichen Schweden manch-m- al

noch größeres zuwege gebracht.
Die höchsten Leistungen werden

im Wettbewerb erzielt, auch
wo es sich nur um Sport handelt.

Ein Ski ist gewöhnlich 5 bis zu
10 Fuß lang, in der Mitte inen bis
anderhalb Zoll dick, aber nach beiden
En!ien hin dünner. Das vordere
Ende ist aufwärts geschweift, und
mitunter auch das Hintere in geringe-re- n

Graden. Die Skis müssen leicht
abnehmbar bei Unfällen sein.

Die größte Steigung aus den

Eisenbahnen der ganzen Erde. 8

Prozent, findet sich auf der chileni-fche- n

Bahn über die Anden, im Tal
des Aconcagua Flusses.

Der Wert'' der im verflossenen

Jahr auS Vatum, Rußland, nach dcn
Bcr. Staaten ausgeführten Lakritz?n-Wurz- el

belicf sich nur auf $433,Ü0G
gegen $1,023,184 in 1913.
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scheinen, noch verschweuderlicker int

Nkichium feiner P.n'cüe, ließ et hzrt
darneben grüi .iveigk dZuern. so

zart und duftig, clä war'S initien i:n

Wai. iniet'auea Helle atcr stellte

et den dunklen, sJMüieifchtraizen
der Nadelwälder, wie ein

kluger Maier, um die vorteilhafttfie
Wirkung' herauszuschlagen für sich

und ''ein "i.'erk,

Eclch eine bun:e Kulisse war e,
die sich sä? vor den zzvei jungen

Ü.iännern aus dcn fliegenden 'edel-fttze- n

hob, als sie aus der Tür der

Ganiseäerhutte hinaustraten in den

erwachenden Morgen. Schwerer Zie-d- el

hatte sorgsam alles eingewickelt,
was über lUien lag den hohen

Gupf und die Gamseckerwände ,,
unten aber begann es zu leuchten

und strahlen wie in einem frühjähr-lich- m

Blutengarien. Da lag die

Schneealpe hingebreitet, da schimmerte
es grün auf ihren Matten, da rieselte
es gelb und rot von ihren steilen

Hängen hinab.
Und fo grün und gelb und rot

ringsum bis an die ?cebelgrenze,
wo das schläfrige, trübe Grau Far-be- n

und Formen verschluckte, daß
kaum der Gedanke aufkommen konnte,
höher hinauf könne es auch noch bet

lei geben.
Die beiden Männer, die da oben

'dor der Hütte standen und hinaus-starrte- n

in diesen harschen Bergmor-gen- ,

schienen fast teilzuhaben an die-se-

seltsamen Doppelspiel der Na-iu- r.

Als wären sie Söhne dieser

vielseitigen Mutter, der eine dem ern-A- n

Nebclland entstammend, der

andre dem Blumenseld im Tal. Je-r- er

ein Kind der stillen, verschwiege-ne- n

Höhen mit ihrem Ernst und

ihrer stummen Sprache, dieser ein

Sprößling der bunten Farbenpracht
dort unten, wo es sich leichter und
lieblicher leben ließ.

Und dennoch Freunde, die zwei,, so

eng aneinanderhängend wie Nebel

uno Blütenleuchten, so nötig einer
dem andern.

Sie standen, lange und schwiegen.
Bis endlich der Äelicre Hut und

Bergstock nahm und sich zum Eehcn
wandte.

Hinunter?" fragte der Jüngere,
und seine Augen tranken das sonnige
Tal.

Der andre schüttelte den 5lopf und

zeigte hinauf, woher sie erst am
Abend zuvor gekommen waren.'

Ich habe da droben noch was zu
tun. muß mir noch Klarheit holen
über ein paar wichtige Dinge.
Komm!"

Der Jüngere ober ging nicht.
Und Röschen?" fragte er. Es

klang wie ein Glöcklein irgendwo in

den Büschen.
Meine Frau?" Der Aeltere

Vielleicht hast du recht. Rös.
chen bleibt lange einsam." Er schwieg

ein Weilchen. .Geh' du hinunter und

laß mich allein hinauf.' Sag' ihr,

daß ich zu Mittag zurück bin oder ein

paar Stunden später. Das wird sie

trösten. Und dann. . .", er zögerte

länger als vorhin, dann grüß' deine

Mutter von mir. Hoffentlich geht es

ife besser!'
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n.:ch Ailkii'.erz f it rt. Flüchtig nur
sah er zu Kn iäinden nipor, wo

iegt sein t.'!efä!tr:e sein mte. sah,
wie der jjc:cl auch dort Ian'prn zu
weichen teaann und immer mehr
von der Schönheit der waldigen
Hänge frei-ga- d, deren goldgelbe Lar-che- n

aus dem dunklen (örun der Fich-le- n

hekvorblitzten. Tann eilte Tobias
weiter.

Ein paar Bauernburschen grüßten
ihn. Er merkte es kaum. Ein
Fremder fragte nach dem Hiiq. To-

bias gab eine verdrehte Auskunft.
Und als er am Alienberger Forst-Ha- us

vorbeikam, stand der Schweiß
in hellen Perlen auf seiner Stirn,
trotz des kühlen Morgenwindes.
Was verschlug ihm das? Röschen
durfte nicht warten!

Und Röschen stand am Zauntor,
als er daherkam, und sah ihn schon
von weitem. Sah, daß er allein
kam. Da hämmerte es ganz leise in
ihrem Herzen sie wußte nicht, was
es war. Wußte nicht, ob es Sorge
war, daß der andre fehlte oder Freude
darüber.

Denn Röschen war ein Kind, trotz
des glatten goldenen Ringes, den sie

trug, und trotz ihrer zwanzig Jahre.
Das blonde Haar, das ihr wohlge-ordn- et

in den Nacken fiel, schien nur
ungern den Kämmen und Spangen
zu gehorchen, die e? in diese enge Ord-nun- g

zwangen. ,
Und die rehscheuen,

suchenden Augen sahen in die Welt
wie in einen Guckkasten, immer be

gierig das Neue erwartend, das kom-m- en

sollte. Ihre zwanzig Jahre wa-re- n

nicht die Jahre der meisten an
dern Menschen jedes zusammen-geset- zt

aus dreihundertundfünfund
sechnq Tagen voll Sonnenstunden
und Stunden des Leids. Röschens

zwanzig Jahre waren dahingelaufen
wie ein Kinderreif über den immer-grüne- n

Rafen.
Sie war so wunderbar töricht.

Und als Gottwalt sie zur Frau nahm,
da war sie von Herzen verliebt in den

ernsten, stillen Menfchen. ganz so.
wie es sich für eine achtzehnjährige
Braut gehörte. Nur feine Welt und
die ihre daZ waren zwei verfchiede
ne Welten. Und Röschen verstand

nicht, daß die Liebe erst würde Brük
ken schlagen müssen aus dem sorglos
heiteren Haus ihrer Eltern zur ernsten

Heimat der Gedanken, die unter Gott
walts Stirn wohnten.

Sie liebte ihn, wie ein lachendes
Mädchen liebt, und begriff nicht, daß
des Mannes Liebe noch tiefer, ruhen
konnte als in ihrem kleinen Herzen.
Und wie dann ein Jahr um war,-d-

war es ihr fast schon zu enge
Gottwalts Haus, einsam

unter den Wänden der Na?, zu enge
an seiner Seite. Denn sie mußte
teilen lernen mit den Bergen und
mit der Arbeit, die er Nacht um
Nacht vor feinen Karten und Zeich-nung- en

ersann.
Nacht um Nacht! Röschen aber

lag in ihren Kissen und sann, was
Mädchen eben so sinnen. Sann und
wartete, wartete und sann, bis ihr die
Lider zufielen. x

Immer brannte dann noch die

Studierlampe aus Gottwalts
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haben Chemiker in

neuester Zeit interessante Beobachtun- -

gen angestellt. Sie fanden dabei, n
daß auf gewissen (f

1

solche Bakterien rasch dahinsterben. K
Am auffälligsten trat dies aber bei ,i

dem, als Linoleum" bekannten Pro
dukt zutage, das in den letzten paar 4 V
Jahren in so großem Maße Anwen-dun- g

findet und auch sonst als eine i
vorzügliche industrielle Erfindung be

zeichnet werden darf. Man fand, i
daß sogar solche Krankheits-Bakt- e fi
rien, die als sehr widerstandsfähig
den Aerzten ,. bekannt sind, auf den1,
Oberfläche von, Linoleum binnen ei- - j
nem Tage umkommen! Dies ist ohne
Zweifel auf die große Menge L e i n I
f a m e n O e l, zurückzuführen, wel
che, vereinigt mit Kork, als ein'we- -
1 ir -. ... m.nvi.; i..o ri!...iciiiiiut cuimviei! ues invieums,
dient. f
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Allem Anschein nach wirkt daS

nocy ,n manchen anderen Erzeugn,!
sen in der gleichen Weife, wenn auch jnicht in dem gleichen Grade. Man,'hat sonnt wie bewiesen, dak die ah V Vi

1
tfl
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lötende Wirkunq. welche geivisse des
infizierende Wand . Anstreichfarben
aus Bakterien üben, ebenfalls nur
von der chemischen Wirkung von
Leinöl kommt, das als Bindemittel
benutzt worden ist. Aber in der Farbe
trocknet eben das Oel bald ans. und
damit verliert es nach und nach feine
sterilisierende Macht. In Linoleum
dagegen erhält es sich viel dauerhafter.
Daher tötet daS Linoleum auch die
meisten welche an
Schuhen hereingebracht werden. Doch Vs
kann man diese Wirkung noch be- - '

schleunigen und besser bewahren, M
wenn man daS Linoleum häufig an .

feuchtet. Alle Krankheiis-Bakterie-

welche nicht Sporen bilden, sterben
ruf einer Linoleum-Teck- e. die mit
einem feuchten Lappen jeden Tvg ab
gewischt wird, unter allen Umständen
rasch dahin.

-"- Empörend.' Ncinu der
Frau Stoßvogel gehe iH nicht mehr!
Ladet mich großartig zum Tee ein

und dann gibt's wahrhaslia
nichts weiter als Tee'"
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